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2  Herzlich Willkommen

Liebe Leserinnen und Leser,
wer pilgert, unternimmt eine Reise zu einem heiligen Ort, zu sich
selbst und zu Gott. Die Pilgerin oder der Pilger ist für diese Reise
mehrere Tage oder Wochen, manchmal sogar Monate unterwegs, 
zu Fuß oder mit dem Fahrrad. Manche machen sich alleine auf,
andere starten in einer Gemeinschaft.

Die Tradition des Pilgerns zu einem heiligen Ort gibt es in allen 
Religionen. Früher wurde beinahe ausschließlich aus religiösen
Gründen gepilgert, heute wird auch gepilgert, ohne einer bestimm-
ten Religion anzugehören. Zum Beispiel, um den Alltagsstress hin-
ter sich zu lassen, oder, um in einer Lebenskrise neue Orientierung
zu finden oder über einen Verlust hinweg zu kommen. Dennoch: aus
welchem Grund auch immer die Pilgerreise unternommen wird, so
ist und bleibt die Pilgerreise immer auch ein spiritueller Weg.

Warum ist das eigentlich so, was fasziniert uns so am Pilgern? Es gibt
einen Weg, aber keine geplanten Events. Es gibt eine Offenheit zur
Begegnung – mit mir selbst, mit anderen Menschen und mit Gott. Es
gibt die Frage nach dem Woher und Wohin, die sinnbildlich für die
Frage nach dem Sinn meines Lebens steht. Für viele sind auch die
Pilgermerkmale Verzicht und Einfachheit wichtig, die Nähe zur Natur
und das andere Zeiterleben.

In den Bethanien Kinderdörfern gibt es ebenfalls einzelne Men-
schen oder ganze Gruppen, die sich auf unterschiedliche Pilger -
reisen begeben. Von ein- oder mehrtägigen Pilgerreisen für die 
Mitarbeitenden, von Wanderungen der Jugendlichen mit ihren Päda-
goginnen auf dem Eifelsteig mit der Arbeitsgemeinschaft katholi-
scher Einrichtungen (AGkE) bis hin zu wochenlangen Fahrradtouren:
Pilgerreisen spielen bei uns immer wieder eine große Rolle.

In dieser Ausgabe berichten wir von unterschiedlichen Pilgerreisen.
Was alle Pilger verbindet: Selbst wenn es den Kindern, Jugend-
lichen und Mitarbeitenden im Vorfeld oft nicht klar ist, so kommen
sie doch immer verändert von einer Pilgerreise zurück.

Ich freue mich auf diese Ausgabe des Kidoblicks und hoffe, Sie 
lassen sich mitnehmen auf den Wegen der Bethanien Kinder- und
Jugenddörfer.

Herzlichst

Ihr 

Dr. Klaus Esser, Geschäftsführer
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Sie waren Pilger, die Weisen aus dem
Morgenland, die den neugeborenen
König der Juden suchten. Als Pilger
waren die Heiligen Drei Könige dem
Stern hinterhergezogen.

Dabei machten sie die Erfahrung: Nur
wer das Dunkel aushält, sieht den Stern!

Die Kinder und Jugendlichen aus unse-
ren Kinderdörfern pilgern oft durch das
Dunkel. Denn viele haben Verletzungen
und Wunden erlitten, die noch nicht
geheilt sind. Mutter oder Vater waren
alkoholkrank oder drogenabhängig. Die
Eltern haben sich getrennt oder ein
wichtiger Elternteil ist gestorben. Sie
mussten Vernachlässigung, Gewalt,
Missbrauch erfahren.

Es gibt viel Dunkel in einer Kinderseele.
Kinder können das Dunkel schlecht aus-
halten. Oft verdrängen sie es, um wei-
ter leben zu können. Aber manchmal
brechen alte Verletzungen mit so erup-
tiver Heftigkeit auf, dass auch Erwach-
sene an ihre Grenzen kommen.

Um der Kinder willen ist es wichtig: aus-
zuhalten. Nur wer das Dunkel aushält,
sieht den Stern.

Dranbleiben. Nicht weglaufen. Nicht
abtauchen. Das Schwere mit durchste-
hen. Da sein. Zuhören, warten, schwei-
gen, hoffen, wo nichts mehr zu hoffen
ist. Niemanden aufgeben.

Nie sagen: Jetzt kann man nichts mehr
machen. Nie denken: Die oder der
ändert sich nie! Aushalten ist eine Form
von Liebe. Aushalten ist eine Spielart
der Nachfolge Jesu. Denn Gott hat uns
Menschen ausgehalten, mit all unse-
ren Schwächen und unserer Bosheit.
Gott wollte in unser Dunkel hineinge -
boren werden und darin bleiben bis ans
Kreuz.

Bei einem Gottesdienst im Bethanien
Kinderdorf  zum Thema Licht sagte ein-
mal ein kleines Mädchen:

„Ich bin doch nur ein ganz kleines Licht.
Aber das ist nicht schlimm. In unserem
Fenster hängt eine Lichterkette. Die
Lichter daran sind auch ganz klein. Aber
zusammen ist die Lichterkette ganz
hell!“

Genau darauf kommt es an! Das Dunkel
aushalten geht nur gemeinsam mit
anderen. Vielleicht ist der Einzelne nur
ein kleines Licht, aber das gemeinsa-
me Engagement, die Teamarbeit lässt
im Dunkel ein Licht aufstrahlen.

Zusammen mit vielen anderen sind wir
der Stern, der den Kindern und Jugend-
lichen in dunklen Momenten leuchtet.

Stern sein ist eine Gemeinschaftsauf -
gabe. Gemeinsam sind wir für einan-
der der Stern, der in dunklen Stunden
Richtung und Halt gibt.

Danke, dass Sie für die Kinder und
Jugendlichen, die den Pilgerweg ihres
Lebens in Bethanien gehen, Zeichen der
Treue und Zuverlässigkeit Gottes sind.

Weihbischof 
Ansgar Puff, 

Köln 

Nur wer das Dunkel aushält, 
sieht den Stern
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Wir pilgern mit den Kinderdorfleitungen,
mit Kindern und Jugendlichen, mit Fami-
lien- und Gruppenleitungen, mit dem 
ganzen Kinderdorf, mit allen, die wollen,
mit allen drei Kinderdörfern zusammen.
Mal ein paar Stunden, mal 14 Tage am
Stück. Nach Santiago, auf den Spuren
von P. Lataste und Dominikus nach Süd-
frankreich, zur nächsten Außenwohn -
gruppe, zum heiligen Albert, an einen Ort,
an dem schon viele gute Erfahrungen
gemacht haben ...

Pilgern: unterwegs sein zu einem heili-
gen Ort. Anders als bei einer Wallfahrt,
ist beim Pilgern der Weg selber jedoch
noch wichtiger, als der Ort, an den man
gelangen möchte. Auf dem Weg, im
Gehen, im Miteinander-unterwegs-sein
erfährt (daher das Wort „Erfahrung“: das
im Unterwegssein Erlebte und Erfasste)
der Pilger das Wesentliche. Gott? Viel-
leicht. Auf jeden Fall aber Zusammen -
gehörigkeit, Gemeinschaft, in der die
üblichen Rollenmuster aufgehoben sind.
Wenn wir stundenlang laufen, sind es
nicht mehr unbedingt die Erwachsenen,
die die Kinder motivieren. Da rennt auch
schon mal die nicht müde zu kriegende 
7-Jährige an die Spitze des Zuges, und ruft:

„Langsam! Maria kommt nicht mehr mit!“
Blasenpflaster werden gruppenübergrei-
fend verteilt. Und Dennis hat doch tat-
sächlich noch eine zweite Trinkflasche
eingepackt, die er großzügig Jenni über-
lässt, die ihre auf dem Küchentisch stehen
gelassen hat. Auf einem langen Weg kom-
men Menschen miteinander ins Gespräch,
die sonst wenig miteinander zu tun
haben. Vielleicht nur, weil sie dasselbe
Lauftempo haben. Oder weil zwei sich
gefunden haben, miteinander den Kin-
derwagen über dieses Stück Weg zu
schleppen, das einfach nicht für Kinder -
wagen gemacht ist. Schon ganz benom-
men von der langen Busfahrt, steht auf
einmal der Geschäftsführer mit einer
Tasse Kaffee neben dir ...

Pilgern: unterwegs sein zu einem heili-
gen Ort. Wenn wir den Ort besuchen, an
dem die Heiligen von Bethanien in Frank-
reich gelandet sind, ist das offensichtlich.
Aber ist Fischbach, das kleine Dorf, in
dem das Erbacher Kinderdorf eine Außen-
wohngruppe hat, ein „heiliger Ort“? Ein

Ort auf jeden Fall, an dem Heil geschehen,
an dem Menschen heil werden sollen. Als
Pilger sind wir nicht nur unterwegs, um zu
suchen und zu erfahren, sondern auch
um zu bringen und weiterzugeben. Als
das Kinderdorf zu seiner neuen Außen-
wohngruppe pilgerte, haben die Kinder
mit den Dingen, die sie auf dem Weg ent-
deckt haben, einen Fisch als Christus -
symbol gestaltet und ihn als Zeichen 
des Segens vor dem Haus abgelegt. 

Erich Zenger übersetzt den Wallfahrts -
psalm, Psalm 84

„Selig die Menschen, … die Pilgerwege
in ihrem Herzen haben. Ziehen sie durch
das Tal der Dürre, machen sie es zu einem
Quellgrund.“

So viel Macht gesteht die Bibel den Men-
schen zu, die pilgernd unterwegs sind,
miteinander auf dem Weg, heilige Orte
zu suchen und Orte heilig zu machen.
Indem sie als Gemeinschaft unterwegs
sind, in der die üblichen Rollenmuster
aufgehoben sind. Sr. Judith

Warum wir im Kinderdorf so oft pilgern



kidoblick Nr. 50 · 1/2020

Titelthema  5

Im Jahr 2002 unternahm das Bethanien
Kinderdorf eine ganz besondere Pilger-
tour. Es ging in Schwalmtal auf den
Jakobsweg – bis Santiago de Compos -
tela. 13 Jugendliche ab 14 Jahren und 
6 Erwachsene machten sich damals vom
Bethanien Kinderdorf in Schwalmtal aus
auf den Weg. Los ging es mit dem Fahrrad
in den Herbstferien auf die kleine, zwei-
wöchige Tour bis in die französische Stadt
Chatres. In den Sommerferien folgte die
große, vier wöchige Tour nach Santiago 
de Compos tela. Wir haben einmal bei 
den Ehema ligen und Mitarbeitenden
nach gefragt, welche Erinnerung ihnen
die liebste ist:

„Für mich gab es zwei Highlights. Einmal
war es die Auffahrt zum Cruz de Ferro 
und dort oben anzukommen“, berichtet
Sabine Hundelt, Erzieherin im Bethanien
Kinderdorf. Der Cruz de Ferro ist der 
höchste Punkt des Jakobsweges und 
viele Pilger legen an dem großen Kreuz
einen Stein ab, weshalb es einen großen
Steinberg gibt. 

„Dann weiß ich noch, wie ich mich gefühlt
habe, als wir kurz vor Santiago auf einer
Anhöhe standen. Dort haben wir zum
ersten Mal die Kathedrale gesehen. Jetzt
hatten wir es endlich geschafft. Gleichzei-
tig war es auch komisch, weil das bedeu-
tete, dass die Reise jetzt zu Ende war.“

„Für mich war es ganz klar die Hochzeit“,
erzählt Doris Leister, Hauswirtschaftskraft
im Ährenhaus. Sie hat auf der Pilgerreise
ihren Ehemann geheiratet. „Meine Toch-
ter und einer der Jugendlichen aus dem
Kinderdorf waren die Messdiener. Die
Zeremonie hat auf Spanisch stattgefun-
den und am Ende sagte der Pater, dass wir
durch die spanische Trauung nun auch
Spanier geworden wären. Das fand ich
super. Melanie, ein Mädchen aus der
Gruppe, in der ich gearbeitet habe, hat
mir einen Brautstrauß aus Sonnenblumen

geflochten und alle Fahrräder waren eben-
falls mit diesen Blumen geschmückt.
Danach haben wir alle in einem Restau-
rant zum Essen eingeladen. Es war einfach
ein wunderschöner Tag!“

„Für mich waren die Jugendlichen das
Highlight“, berichtet Erzieherin Petra Rüt-
ten. „Wie sie sich gegenseitig unterstützt
haben und auch am Ende eines anstren-
genden Tages noch gute Laune verbreiten
konnten. Sie hatten einfach so viel Spaß.“

„Der 1.450 Meter hohe Berg in Spanien
war mein Highlight“, berichtet Reinhard
Ziegler, Freizeit- und Erlebnispädagoge
im Bethanien Kinderdorf. „Ich weiß nicht
mehr, wie er heißt, aber ich erinnere mich,
dass wir den ganzen Tag gekämpft haben,
um oben anzukommen. Dann kamen wir
oben an und wir hatten einen klaren 
wunderschönen Blick auf das Tal, einfach
traumhaft. Wir dachten, dass die Nacht
unglaublich kalt werden würde, denn wir
haben dort gezeltet und zwei Wochen vor-
her hatte es dort noch gefroren. Aber wir
hatten Glück und es wurde die wärmste
Nacht überhaupt, mit einem klaren Him-
mel und tausenden Sternen. Am nächs ten
Morgen gab es ein paar Wolken und wir
konnten von oben auf sie hinabblicken.
Das war beeindruckend.“

Anna Leister

Der Jakobsweg mit dem Kinderdorf

Cruz de Ferro

Hochzeit auf der Pilgerreise nach Santiago de
Compostela (v.L.n.R.: Rudi, Anna und Doris
Leister)

Ein typischer Zeltplatz am Jakobsweg
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Die Zahlen sind unwirklich. Sie haben
nichts mit mir zu tun, sind nichtssagend.
Und doch bin ich sie gelaufen. Jeden ein-
zelnen Meter. Jede einzelne Minute. Aber
sie sagen nichts aus über den Weg selbst.
Über die Veränderung. Über die Erleb-
nisse. Über die Schmerzen. Über das
unvorstellbare Glück. Über die Tränen.
Über die Wegbegleiter. Über mein Leben.

Ich startete alleine. Vier Wochen später
rannte ich jubelnd mit einer Horde ande-
rer Pilger auf den Platz vor der Kathe drale
in Santiago – jeder wollte der erste sein!
Wir waren alles Einzelreisende – der Weg
machte aus uns eine Familie. Sprache,
Alter, Beruf – das alles war unwichtig. 
Uns verband der Weg: Die Blasen, die
Müdigkeit, die Schmerzen, die Bettwan-
zen, der Schweiß, die Tränen. Aber eben-
so: Die unerwarteten Wiedersehen, die
wachsende Körperkraft, der tägliche
Rhythmus, das unbeschreibliche Glücks-
gefühl, die Momente der Dankbarkeit. 

Schon auf dem Weg ahnte ich es: Noch nie
in meinem Leben war ich so ausgeglichen,
so glücklich, so dankbar wie auf dem
Jakobsweg. Sicherlich spielte eine Rolle,
dass ich mich, wie ich es nenne, „leer -
gelaufen“ habe. Anfangs hatte ich das
Gefühl, alles Mögliche durchdenken und
Entscheidungen treffen zu müssen. So
funktioniert der Jakobsweg aber nicht. Als
ich das begriff, wurde ich ruhiger. Mein

Körper war in Bewegung – mein Geist
ebenfalls. Gedanken kamen und gingen,
ich ließ ihnen freien Lauf und versuchte
nicht, sie einzufangen. Nach einem langen
Tag alleine fragte ich mich manchmal, 
worüber ich eigentlich nachgedacht hatte
– über nichts! Ich konnte stundenlang vor
der Albergue sitzen, ohne Gespräche,
ohne Musik, ohne Buch und mir wurde
nicht langweilig. Im Gegenteil: Ich war
erfüllt wie nie zuvor, ich war da, präsent.
Und glücklich. Vielleicht ist das die 
spirituellste Erfahrung meines Lebens:
Dasein.

Gleichzeitig wusste ich, dass ich nicht
alleine bin. Ich habe Freunde gefunden,
wir nannten uns „Camino-Family“. Jeder
von uns ist seinen Weg gegangen, mal
alleine, mal gemeinsam, mal schweigend,
mal diskutierend. Oftmals war es gut, ein
Stück des Weges gemeinsam zu gehen,
sich der Präsenz des anderen bewusst zu
sein und doch schweigen zu können. Oft-
mals habe ich aber auch die Einsamkeit
gesucht. Manche Wege im Leben muss
man alleine gehen, die nimmt einem 
keiner ab. Das ist ein ungeschriebenes
Gesetz auf dem Camino und es wird von
jedem akzeptiert. Wenn du alleine sein
möchtest, wenn du nicht reden magst, ist
das in Ordnung. 

Es ist mir nicht gelungen, alle Erfahrungen
des Jakobsweges in meinen Alltag zu inte-
grieren. Nur die ersten Monate danach war
ich entspannter und weniger gestresst.
Auch das Nichtstun konnte ich mir nicht
bewahren, nicht die Sorglosigkeit.

Was geblieben ist, ist dennoch lebens-
verändernd: Das Wissen, diesen Weg
geschafft zu haben. Unbekannte Wege
beschreiten und sie Schritt für Schritt 
meistern zu können. Meine Kraft. Die Leis -
tungsfähigkeit meines Körpers. Das Wis-
sen, immer noch unterwegs zu sein – mal
alleine, mal mit anderen, mal mit Schmer-
zen, mal mit Jubel – und irgendwann anzu-
kommen. In diesem Sinne: Buen camino!

Dorothee Laufkötter, 
Bethanische Unternehmenskultur

Auf dem Jakobsweg – 870 Kilometer in 32 Tagen

Blasenpflaster, Bettwanzen und Glücksgefühle
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Na, wo kommt dieses coole Bild denn her?
Kinderdorfkünstler Victor Brizuela zeich-
net nicht nur die unzähligen Martinsmarkt-
plakate oder Karikaturen der Kinderdorf-
bandmitglieder, sondern auch das wohl
coolste neue Bild in der Jugendwohngrup-
pe des Bethanien Kinderdorfes.

Gruppenleiterin Judith Schöndeling und
Simon präsentieren voller Stolz das neue
Wandgemälde.

Anna Leister

Wenn Bethanien-Kinder erwachsen werden, bleiben für die meisten auch nach
ihrem Auszug die engen Bindungen an ihre Kinderdorfmutter, ihre Gruppenleiterin
bestehen. Rat und Tat gibt es dort immer, aber finanzielle Hilfe für erwachsene 
Kinderdorfkinder war bisher kaum zu ermöglichen. Seit Ende 2019 gibt es deshalb
die Berg-Eimermacher-Bethanien-Stiftung, die von Dieter Eimermacher gegründet
wurde, um den Ehemaligen unbürokratisch Hilfe gewähren zu können. Etwa, um bei
ungeplantem Wohnungswechsel eine erneute Mietkaution leisten zu können oder
in beruflichen Krisensituationen mit der Rückzahlung bestehender Schulden nicht
in Verzug zu geraten. Hier setzt die Berg-Eimermacher-Bethanien-Stiftung an und
gibt den drei Kinderdörfern die Möglichkeit, die „Ehemaligen“ mit einmaligen
Zuschüssen, Darlehen oder auch regelmäßigen Zahlungen zu unterstützen. 

Beantragt werden können die Hilfen ganz unbürokratisch über die jeweilige Kinder-
dorfmutter/Gruppenleitung bei den Kinderdorfleitern oder über die Schwestern.
Erste Hilfen konnten schon gewährt werden. Dazu Dieter Eimermacher: „Ich bin froh,
dass ich mit der Stiftung auch im Sinne von Matthias Berg einen Weg gefunden habe,
den Bethanien-Kinderdörfern in einem Bereich nachhaltig helfen zu können, für den
es bisher keine öffentliche finanzielle Förderung gab“. Bethanien Geschäftsführer
Klaus Esser freut sich: „Mit der Stiftung können wir denjenigen, die in den Kinder-
dörfern groß geworden sind und als Erwachsene nicht die leiblichen Eltern als
Rückendeckung haben, in Krisen helfen.“

www.b-e-b-stiftung.de

Unbürokratische Hilfe für ehemalige Bethanien-Kinder

Jugendwohngruppe wird bunter!

Unsere Jugendwohngruppe
In der Jugendwohngruppe des Bethanien Kinderdorfes leben acht Jugendliche ab 13 Jahre. Hier wohnen und leben die Jugend-
lichen nicht nur wie in einer coolen WG zusammen, sondern lernen auch, auf den eigenen Füßen zu stehen.

Dieter Eimermacher und Matthias Berg
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Eine inzwischen gute Tradition in den Kinderdörfern ist das
gemeinsame Pilgern. Gemeinsam unterwegs sein. Aus der alltäg-
lichen Routine aus- und aufbrechen zu unbekannten Wegen.
Miteinander im Gespräch sein – nicht nur über die zu klärenden
Dinge, sondern auch über das Unerklärliche. Sich Zeit nehmen
für sich. Sich selbst und anderen begegnen. Um dann neu
gestärkt wieder in den Arbeitsalltag einsteigen zu können.

Beim letzten Mitarbeiterpilgern in Bergisch Gladbach sagte mir
eine Kollegin am Ende des Tages, sie habe lange hin und her
überlegt, ob sie wirklich mitgehen soll. Momentan sei der Alltag
so voll und sie wäre dankbar um jede Minute, die sie mal Zeit
dafür habe, Liegengebliebenes nachzuarbeiten oder aufzuräu-

men. Aber letztendlich sei sie doch mitgekommen – und sehr froh
darum. Gerade in dieser stressigen Zeit sei dieser Tag Auszeit so
unheimlich wertvoll gewesen!

Genau das ist pilgern. Es geht nicht darum, einen weiteren Ter-
min im Kalender abzuhaken, tief im Glauben verwurzelt zu sein,
zu theologisieren oder den ganzen Weg über Gebete zu murmeln.
Nein – pilgern ist ganz einfach: Sich in Bewegung setzen, Gemein-
schaft erfahren, sich auf das nötigste beschränken, miteinander
unterwegs sein. Und der Rest – geistige Erholung, Freude, Ener-
gie, neue Impulse – kommt von ganz allein!

Dorothee Laufkötter, 
Bethanische Unternehmenskultur

Im Juni dieses Jahres wird sich eine Gruppe Pilger aus den drei
Bethanien Kinderdörfern auf den Weg nach Frankreich
machen, um die Orte zu sehen, an denen der Heilige 
Dominikus und Pater Lataste ihr Wirken begonnen haben:
Prouilhe, Fanjeaux, Toulouse, Albi und zum krönenden
Abschluss Cadillac – die vier Tage werden sicher intensiv
und voller Eindrücke sein! 

Auch das ist pilgern: An die Wirkungsstätten von Heiligen 
und besonderen Menschen zurückkehren, sich mit ihnen,
ihrem Leben, ihrem Wirken auseinandersetzen, sich in der –
in diesem Falle bethanischen – Gemeinschaft geborgen 
fühlen. Und um dann die Eindrücke und Erfahrungen mit in
den Alltag zu nehmen, davon zu zehren und anderen davon
zu berichten, sodass die eigene Pilgerfahrt Kreise ziehen
kann und wird.

Wir kennen das aus dem eigenen Leben: Menschen stehen
einem näher, wenn man weiß, wo und wie sie leben. Wenn
wir uns ein Bild gemacht haben von ihrem Umfeld. Sie sind
dann nicht mehr gar so fremd. Genauso stelle ich mir das mit
dem heiligen Dominikus und Pater Lataste vor: Wenn wir
mit eigenen Augen sehen, wie und wo sie gelebt und gewirkt
haben, dann werden sie uns vertrauter sein. Dann nehmen
wir Bilder mit nach Hause und können Orte aus Erzählungen
damit verknüpfen. 

Ich freue mich daher sehr auf diese Pilgerfahrt in der betha-
nischen Gemeinschaft – nicht nur, um die beiden Ordensgrün-
der besser kennen zu lernen, sondern auch auf die Begegnun-
gen untereinander!

Dorothee Laufkötter, Bethanische Unternehmenskultur

Pilgern mit Mitarbeitenden aus dem Kinderdorf

Auf den Spuren von Dominikus und Pater Lataste

Bevor es losging, versammelten sich alle zu
einem kurzem Impuls an der Kirche.

Auf dem Weg sein bedeutet auch, miteinander
schweigen zu können.

Mitten im Königsforst liegt das Wassertret-
becken, eine willkommene Erfrischung für
heißgelaufene Füße.
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„Kinderdorf, HELAU!“, hieß es auch in diesem Jahr wieder. Beim Prinzenkegeln Ende Januar haben die Thronanwärter und 
-anwärterinnen mal wieder kräftig Gas gegeben. Am Ende erreichte Prinz Luca die Höchstpunktzahl im Spieleparcours und
erwählte Prinzessin Riha für die Amtsherrschaft in 2020. 

Am Karnevalssamstag gab es im Bethanien Kinderdorf eine eigene Galasitzung. Hier gab es ein tolles Bühnenprogramm,
viele Spiel- und Mitmachangebote und leckere Naschereien. Auch der traditionelle Veilchendienstags-Spielenachmittag sowie
die Kostümmesse mit den Ordensschwestern waren wieder heiß begehrt! Anna Leister

Jugendtreff wird noch cooler

Die „Jecken“ sind los! Karneval im KiDo

Im „Treff“ können unsere Jugendlichen

Billiard spielen, im Kickerturnier ihre

Geschicklichkeit unter Beweis stellen,

oder auch einfach nur „chillen“. 

Das geht mit den anderen Jugendlichen 

oder – wenn einmal wenig los ist – mit

Sport- und Freizeitpädagoge René

Schellbach.

Damit sich die Jugendlichen hier noch

wohler fühlen, hat Kinderdorfbewohner

Fatih ein neues Wandbild gestaltet. 

Wahnsinn, oder nicht? Anna Leister
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Seit 18 Jahren arbeitet Heinz Willi Gossen
in der Haustechnik des Kinderdorfes in
Schwalmtal. Zum vierten Mal wird er in
diesem Jahr einen Teil seines Jahresur-
laubs dafür nutzen, mit zwei Freunden
eine weitere Etappe auf dem Jakobsweg
zu gehen.

Mit 15 Jahren pilgert Heinz Willi Gossen
zum ersten Mal. In den folgenden etwa 
18 Jahren gab es kleine Pausen, aber 
Fuß- und Radpilgertouren blieben fester
Bestandteil seiner Jahresplanung.

Vor etwa 20 Jahren entstand in Gesprä-
chen mit zwei Freunden die Idee, das 
Pilgern noch einmal um einiges auszu-
weiten. Nicht weniger als der Jakobsweg
sollte es sein.  

Als Fußpilger machen sich die drei Freun-
de seit 2017 jedes Jahr auf den Weg.
Damals erhielten sie in der Kirche von
Wegberg - Klinkum den Pilgersegen und
gingen dann nach Aachen. Dort begann
der offizielle Einstieg in den Jakobsweg.
Seitdem haben sie in drei Etappen etwa
800 Kilometer zurückgelegt. Zwei Tage
vor dem Palmsonntag geht es los, inzwi-
schen beginnt der Pilgerweg mit einer
Zugfahrt und endet etwa zehn Tage spä-
ter auch so.  

Der diesjährige Abschnitt führt von 
Avallon nach Saint Amand-Montrand, 
Teil des Abschnitts Via Lemovicensis, 
der von Vezelay nach Saint-Jean-Pied-de-
Port führt.

Die Zeit der Vorbereitung!

Die Vorbereitungen beginnen ca. 4 Mona-
te vor der Tour, Aufgabenverteilung, Fest-
legung der genauen Route und der Trai-
ningsplan werden festgelegt. Ab Januar
wird dann zunächst täglich etwa 1 Stunde

(ca. 6 km) gelaufen. Später kommen dann

pro Wochenende zwei Touren mit 26 km –

28 km dazu. Da trägt jeder der Männer

auch schon einen Rucksack mit der Hälf-

te des Gepäcks. Bei der Tour wird dieser

10 kg wiegen, hinzu kommt der Tages -

proviant.

Der Tag!

Wenn sie unterwegs sind, so Heinz Willi

Gossen, stehen sie um ca. 6.00 Uhr auf,

spätestens um 7.30 Uhr geht es dann los.

Unterbrochen von einigen Pausen errei-

chen sie meistens gegen 17.00 Uhr ihr

Tagesziel. Nicht immer auf dem kürzesten

Weg: Für besondere Orte und Sehens -

würdigkeiten wird auch schon einmal ein

Umweg gemacht.

Warum macht man das?

Heinz Willi Gossen beschreibt es so: „Das

Pilgern ist für mich eine Zeit der Ruhe und

Besinnung. Es gibt wenig Außenreize und

die, die da sind, beruhigen. Wir alle

machen die Erfahrung, dass das Konzen-

trieren auf dem Weg die Wahrnehmung

schärft, kleine oder unscheinbare Dinge

werden gesehen. Das begann schon bei

den ersten kleinen Touren vor fast vier

Jahren. Und je länger ich laufe, desto 

sensibler werde ich für die Umwelt. Hinzu

kommen die vielen Begegnungen mit den

unterschiedlichsten Menschen.  

Wenn ich zurück bin, ist es nicht 

ab geschlossen. Ich zehre ein ganzes 

Jahr, bis zur nächsten Tour davon. 

Das Kleine Entdecken

– pilgern auf dem Jakobsweg
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2019 ging es mit der Arbeitsgemeinschaft
katholischer Einrichtungen (AGkE) auf eine
einrichtungsübergreifende Pilgerreise in
die Eifel. 

Auch unser Gartenhaus machte mit. Zwei
Mädels, ein Junge und Gruppenleiterin 
Isabel Dorst machten sich auf den Weg.
Mit einem Rucksack bepackt ging es bei
bestem Wetter in die Berge. Geschlafen
wurde in zwei verschiedenen Jugendher-
bergen, die auf dem Weg lagen. „Schön
war vor allem, dass die Jugendlichen so
gut durchgehalten haben“, berichtet Isabel
Dorst. „Selbst, wenn es zwischendurch ein-
mal schwierig und steinig wurde.“

Anna Leister

Gartenhaus auf Pilgerreise mit der AGkE

Wenn ich erzähle, bin ich richtig eupho-

risch. Stichworte reichen, um Bilder vor 

meinen Augen entstehen zu lassen. Die

Aufmerksamkeit für die kleinen Dinge

bleibt erhalten. Ich habe mehr Elan und

bin offen für Neues. Deshalb bin ich 

Fußpilger.“

Zukunft

In der Osterwoche 2026 wollen sie in 
Santiago de Compostela ankommen, 
den Camino geschafft haben. Aber es soll
noch nicht das Ende sein. Die wirklich
letzte Etappe von etwa 80 km wird von
Santiago de Compostela nach Finisterre

(Übersetzung: Das Ende der Welt.) 
führen, zu den Klippen, an welchen der
Legende nach der Hl. Jakobus an Land
gegangen sein soll. 

Buen Camino!
Marlene Altevers, 

Pädagogischer Fachdienst
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Kirche in der Wohngruppe

Warum müssen wir denn heute in die
Kirche? Wir waren diesen Monat aber
schon mal in einem Gottesdienst! In
der Kirche ist es aber langweilig.
Meine Eltern beten auch nicht!

Sätze wie diese hören die PädagogInnen
im Bethanien Kinderdorf immer wieder
mal, wenn es darum geht, gemeinsam an
einer Messfeier teilzunehmen. Seien wir
ehrlich: Es ist eine herausfordernde Auf-
gabe für die Fachkräfte, religiöse Rituale
ansprechend und interessant zu gestalten
und es ist für die Kinder- und Jugendlichen
nicht leicht, sich auf diese Angebote ein-
zulassen. Nicht zuletzt, weil es in ihren
Herkunftsfamilien mitunter wenig Berüh-
rungspunkte mit religiösen Themen und
Angeboten gibt. Gehören die Eltern ande-
ren Glaubensgemeinschaften an, kann
das Kind auch in einen Loyalitätskonflikt
geraten.

Muss dieser Aufwand überhaupt
betrieben werden?

Unsere Antwort lautet: Nein, dieser Auf-
wand muss nicht betrieben werden! Es
gibt viele Jugendhilfeeinrichtungen, die
Kinder und Jugendliche auch ohne expli-
zite religiöse Angebote in ihrer persön-
lichen Entwicklung verantwortungsbe-
wusst und erfolgreich begleiten.

Warum tun wir es dennoch?

Religiöse Angebote und Rituale und die
hierdurch entstehende Atmosphäre einer
Einrichtung bieten nachweisbare Chan-
cen für die Persönlichkeitsentwicklung
der Heranwachsenden. Spiritualität und
Religiosität leisten einen bedeutenden
Beitrag zur psychischen Gesundheit. 

Eine solche Spiritualität und Religiosität
müssen jedoch zunächst entwickelt wer-
den und hierfür braucht es Erfahrung.
Glaube – so ist unsere Überzeugung –
kann nur durch persönliche Erfahrung 

entstehen und entdeckt werden. Hierfür

braucht es Angebote und Gelegenheiten.

Unser Ziel ist es, durch religiöse Ange -

bote im Kinderdorf spirituelle Formen 

und Orte zu bieten, die ein „zu sich selbst

kommen“, ein „sich selbst finden“, mög-

lich und gleichzeitig Gemeinschaft erleb-

bar machen. Außerdem bieten sie eine

Antwortmöglichkeit auf persönliche 

Sinnfragen. So wird gelebte und erlebte

Religion zu einem identitätsfördernden

Moment. 

Über die Jahre hat sich in den Bethanien

Kinder- und Jugenddörfern eine große

Vielfalt an Möglichkeiten, Religion zu ver-

mitteln und gemeinsam zu erfahren, ent-

wickelt: Religiöse Kinderwochen, Jugend-

gebete, biblisches Kochen für Mitarbeiter,

Pilgertage, aufwändig gestaltete Feste

und Gottesdienste und vieles mehr. Auch

im Alltag der Kinderdorffamilien bzw.

Wohngruppen werden durch ansprech -

ende Rituale, wie z.B. Tischgebete oder

das gemeinsame Gestalten von Gottes-

diensten, Berührungspunkte geschaffen.

Mitbestimmung und Mitgestaltung
erhöhen die Akzeptanz

Wie in allen pädagogischen Bereichen,

ist auch in der Religionspädagogik Mit -

bestimmung und Mitgestaltung die ent-

scheidende Voraussetzung für Motiva-

tion. Die Offenheit und Aufmerksamkeit

der Kinder und Jugendlichen steigt, sobald

sie aktiv Verantwortung übernehmen.

Wird das Tischgebet von einem Kind 

vorgelesen, so verändert dies die Atmos -

phäre positiv und Widerstände werden

abgebaut.

Bethanien musiziert ist ein musikalisches
Angebot in der Kirche, das sich an Kinder-
dorfbewohner und Besucher richtet.
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Wer glaubt, unsere 
Jugendlichen glauben nicht,
glaubt falsch!
Was bewegt die Jugendlichen unserer Wohngruppe Haus 12 dazu, am Gottesdienst teilzunehmen und sich in kirchlichen Grup-
pen, wie z.B. den Besinnungstagen, den Sternsingern, Messdiener, den Früh- und Spätschichten und dem Legen der Blumen-
teppiche einzubringen? Ganz selbstverständlich antwortet Jennifer, 14 Jahre alt: Sie engagiert sich, da es ihr viel bedeutet
und sie damit aufgewachsen ist. Sie besucht regelmäßig den Gottesdienst, um ein Vorbild zu sein, außerdem möchte sie etwas
für Gott tun, da ihr in schweren Zeiten der Glaube Kraft gibt. Jennifer mag den Zusammenhalt und die Gemeinschaft, wenn
sie z.B. mit den Sternsingern unterwegs ist. Sie hat das Gefühl, dadurch anderen Menschen etwas Gutes zu tun, und fühlt
sich somit Gott näher. Das mit Gott sei schließlich wie eine Freundschaft, in der jeder gibt und nimmt, findet sie.

Susanne Buchmüller, Gruppenleitung Haus 12

In der heilpädagogischen Wohngruppe
Haus 9 setzten wir auf eine Kombination
aus Freiwilligkeit und Verbindlichkeit. Der
Besuch besonders gestalteter Messfeiern
ist als Gruppenaktion verbindlich. Eben-
so der gemeinsame Messbesuch an
besonderen christlichen Feiertagen. Der-
art niederschwellige Verbindlichkeiten
sollen nicht als verordnete Religiosität
wahrgenommen werden, sondern als
Wertschätzung gemeinschaftlichen
Zusammenlebens. Die entscheidende
Auseinandersetzung mit den erlebten

Inhalten benötigt persönliche Vorbild -

rollen und Gesprächsangebote. Die Päda-

gogInnen sollen den Kindern und Jugend-

lichen vermitteln, wovon sie persönlich

überzeugt sind. 

Erst, wenn es uns als PädagogInnen

gelingt, diese Fülle an Möglichkeiten und

Erfahrungen zu vermitteln und somit

zugänglich zu machen, können die bei

uns aufwachsenden jungen Menschen

eine eigene spirituelle Persönlichkeit 

entwickeln.

Nachtrag

Beim Schreiben dieses Beitrages
ist uns bewusst geworden, dass
wir es hier mit einem gesellschaft-
lich relevanten und in der heuti-
gen Zeit auch stark umstrittenen
Thema zu tun haben. Das Feld der
Religionspädagogik ist ein viel-
schichtiges und komplexes. Es gilt,
Gegensätze sowie unterschiedli-
che Meinungen und Einstellungen
zu akzeptieren, zu moderieren und
auszuhalten. Religionspädagogik
in der stationären Kinder- und
Jugendhilfe ist ein anspruchsvol-
les Thema, das sowohl Chancen
wie auch Risiken birgt und in des-
sen Umsetzung es oft kein eindeu-
tiges Richtig oder Falsch gibt. Wir
sind jedoch davon überzeugt, dass
es sich lohnt, wenn wir uns als
Fachkräfte dieser Herausforderung
stellen.

Larissa Stupp und 
Michael Schumacher, 

Team Haus 9

In der Ölbergnacht kommen die Jugendlichen zusammen, malen und basteln. Auch die Oster -
kerze wird geschmückt.
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Fischessen in Haus 9

Zum feierlichen Weihnachtsessen der 
heilpädagogischen Wohngruppe Haus 9
erhielten die Kinder und Jugendlichen 
im letzten Jahr eine ganz besondere Ein-
ladung. Es war die Rede von einem feier-
lichen Festschmaus in der neuen und für
die Kinder noch unbekannten Kinderdorf-
küche im Schwesterhaus. 

So fanden sich am Abend des 9. Dezem-
bers, nach Einbruch der Dunkelheit, 
alle Kinder und Jugendlichen der Wohn -
gruppe, in der von Kerzenschein hell
erleuchteten Kinderdorfküche ein.

Wir hatten uns zuvor an die Arbeit
gemacht und ein Dreigänge-Menü auf 
die Beine gestellt: Nach einem Frucht -
saft-Aperitif gab es eine Tomatensuppe
mit Sahnehaube zur Vorspeise. Den
Hauptgang bildeten frische, gebratene
Regenbogenforellen, geröstete Mandel-
kernblätter und Wirsingrahmgemüse auf
einem Bett aus mit Petersilie verfeiner-
ten Kartoffeln. Zum Nachttisch sorgten

gemischte Eisbecher für einen krönenden
Abschluss.

Bei diesem Essen wurden sprichwörtlich
„Zwei Fische mit einem Haken gefangen“:

zum einen bestand ein besonderer Bezug
zu den aufgetischten Forellen. Denn die
Fische stammten nicht etwa aus der Tief-
kühltheke des nächsten Discounters, 
sondern waren von den Kindern und 
Pädagogen in der Sommerferienfreizeit
gemeinsam geangelt worden. Zum ande-
ren weckte dieses Essen Erinnerungen 
an gemeinsame Erlebnisse in dem Jahr
2019. Hierdurch ergab sich eine nette
Gesprächsrunde zu den Highlights des
sich dem Ende zuneigenden Jahres. 

Trotz des entstandenen extrem hohen
Spülaufwandes war es ein sehr erfolgrei-
cher Abend und alle fielen satt und in feier-
licher Vorweihnachtstimmung ins Bett.

Auch uns Pädagogen wurde klar: Den
Zusammenhalt einer Gruppe stärkende
Erlebnisse sind oft nicht an teure Ein-
trittsgelder oder aufwendige Ausflüge
gebunden!

Larissa Stupp und Michael Schumacher

Beim Weihnachtsessen in Haus 9 diente die Leibspeise von Janoschs kleinem Tiger als Inspiration

„Ich koch dir etwas Dolles“, sagte der kleine Bär, „sag mir mal deine Leibspeise!“
„Springforelle mit Mandelkernsoße, Kartöffelchen und Semmelbröseln.“

Die Ausstellung „Bahnbrechender Beton
– Gottfried Böhm und Bergisch Gladbach“,
die anlässlich des 100. Geburtstages des
Architekten Gottfried Böhm im Bethanien
Kinderdorf in Refrath zu sehen war, stieß
auf großen Zuspruch. Über 100 Gäste nutz-
ten die Gelegenheit, sich an vier verschie-
denen Orten im Kinderdorf Fotos mit 
Motiven und Details aller vier Böhm-Bau-
ten in Bergisch Gladbach anzuschauen.
„Diese überwältigende Resonanz zeigt,

dass das Interesse an Böhm und seinen
Bauten ungebrochen groß ist“, freute sich
Kinderdorfleiterin Jutta Menne. Die Foto-
grafen Antje Gruber und Karl-Josef Gra-
mann berichteten, wie das Projekt im Jahr
2019 aus der Idee, „ein paar Fotos im Kin-
derdorf zu machen“, entstanden ist und
schließlich in der eintägigen Ausstellung
im Kinderdorf mündete. Diese findet ab 
8. September eine erweiterte Fortsetzung
im Kreishaus in Bergisch Gladbach. Denn

schließlich ist 2020 in Bergisch Gladbach
das ganze Jahr Böhm-Jahr.

Daniela Fobbe-Klemm

Böhm-Ausstellung „Bahnbrechender Beton“ 
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Wir schaffen neuen Raum
für Kinder

Auch 2020 entwickelt sich das Bethanien Kinderdorf Eltville weiter:
Wir eröffnen am 1. April eine Außenwohngruppe für Kinder, die auf-
grund schwerer Erfahrungen und Belastungen eine besonders inten-
sive Form der Betreuung benötigen. In der Taubenmühle, einem ehe-
maligen Bauernhof in ländlicher Abgeschiedenheit, entsteht eine
weitere Außenwohngruppe, die mit tiergestützter Pädagogik Kinder
dabei unterstützt, sich zu stabilisieren und sich anschließend wieder
in Schule und Lebensumfeld zu integrieren. Diese Erweiterung hilft 
Kindern in Notsituationen, die in der regulären Kinder- und Jugend-
hilfe keinen Platz finden. Für sie stellt der Bauernhof einen geschütz-
ten Rückzugsort dar, der sich durch feste Strukturen und Sicherheit
auszeichnet. Das Leben und der Umgang mit Tieren erfordern Verant-
wortung und Empathie – Eigenschaften, die sogenannte „System-
sprenger“ auf diesem Weg lernen können.

Thomas Kunz, Kinderdorfleiter

Kleiner Rückblick:

Im Januar traf sich das Team der Tauben-
mühle zum ersten Mal. Mit dem Bus ging
es früh morgens nach Eltville zum Ken-
nenlernen untereinander. Aber auch das
System Kinderdorf wurde vorgestellt: Mit
Allem was dazugehört: von rein Organisa-
torischem zu konzeptionellen Leitfäden.
Besonders schön war die historische
Erzählung von Schwester Judith über die
Entstehung. Den Abschluss bildete ein
gemeinsames Abendessen mit Kinder-
dorfleiter Thomas Kunz.

Nach drei Tagen im Rheingau ging es dann
richtig auf der Taubenmühle los: Wir 
starteten mit einer Geländebegehung 
und begannen mit dem Entrümpeln der
vielen Nebengebäude, Saubermachen,

Ställe ausmisten und neuen Platz für die

Tiere schaffen. Ganz nebenbei lernten wir

Traktorfahren, was neben dem „Fun Fak-

tor“ unsere Arbeit deutlich erleichterte.

Insgesamt drei Container an Müll und

Schrott mussten entsorgt werden. Da

spürt man abends doch mal ganz anders,

was man geschafft hat. 

Bald werden auch die ersten tierischen
Bewohner einziehen: Zwei Katzen aus
dem Tierschutz ergänzen unser Team und
unterstützen uns gegen die Mäusepo -
pulation, die in den Monaten des Leer-
stands sehr zugenommen hat.

Michaela Wezel und Melanie Klein, 
Team Taubenmühle

Die ersten Teamtage auf der Taubenmühle
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Nach fast 21 Jahren gehe ich nun mit
einem weinenden und einem lachenden
Auge in den wohlverdienten Ruhestand.

Mit einem weinenden Auge, weil ich auch
noch nach all diesen vielen Jahren jeden
Morgen gerne ins Kinderdorf – Haus 3 –
gekommen bin. Es war für mich nicht nur
eine beliebige Arbeitsstelle, sondern wie
ein zweites Zuhause.

Aber auch mit einem lachenden Auge –
ich freue mich, dass ich nun meine Zeit 

beliebig einteilen kann und mehr Zeit für 
die Familie, besonders für unsere Enkel,
haben werde.

Wenn meine Gesundheit mitspielt, möch-
te ich wieder mehr für mich tun, z. B.
Sport, Tanzkurs, etc. machen. Außerdem
die freie Zeit zusammen mit meinem Mann
für Kurzurlaube nutzen. Wien ist ein Traum
von mir und eine Kreuzfahrt in die Karibik.

Ingrid Mahl, Hauswirtschaftskraft

Neue Wege gehen

Mir geht es genauso wie Ingrid, ich gönne ihr von ganzem Herzen den wohlverdienten Ruhestand, trotzdem fällt mir der
Abschied schwer. Ingrid war die erste Mitarbeiterin, die ich eingestellt habe. Wir haben zusammen gearbeitet, gelacht, geweint
und gefeiert. Auf keiner Feier fehlte Ingrids Donauwelle oder der Schmandkuchen. Auch ihr Mann unterstützte uns, wo es ging.
Er half beim KidoCup, bei diversen Grillfesten und zuletzt auch bei der 72-Stunden Aktion. In den Ferien hatten die Kinder die
Möglichkeit, sich bei einem gemeinsamen Ausflug von Ingrid zu verabschieden und wir haben diesen Tag alle genossen. 
Vielen Dank Ingrid für all das, was du für die Kinder, die Mitarbeiter und mich getan hast. Gott sei Dank ist der Weg nicht weit
von uns zu Dir. Genieße deinen Ruhestand, du hast ihn dir verdient. Susanne Lange, Kinderdorfmutter

Ich bin dann mal da!
Hallo, ich bin Emil. So hieß ich jedenfalls, bis ich auszog, um ein Abenteuer zu erleben.
Die Menschen, bei denen ich jetzt lebe, nennen mich auch manchmal Emilito. Ich
finde, das klingt sehr verwegen. Bevor ich mein neues Zuhause fand, lebte ich bei einer
Familie in Kiedrich. Das Leben dort war nicht schlecht, aber auch nie entspannt. Es gab
dort Hunde und andere Katzen. Ganz unter uns, jetzt kann ich es ja zugeben, teile ich
ungerne mein Futter und meine Streicheleinheiten. Und so entdeckte ich eines Tages,
auf einer meiner Streiftouren durch die Weinberge, diesen wunderbaren Ort. Es war wie
im Himmel. Kleine Kinder, wohin meine Augen blickten. Sie nannten es Krippe. Vielleicht
brüten die Menschen in einer Krippe ihren Nachwuchs aus? Ich habe allerdings noch
nie gesehen, wie ein Mensch ein Ei legt. Wie dem auch sei. Diese Kinder waren wun-
dervoll. Ich wurde die ganze Zeit gestreichelt und bewundert. Ich bin aber auch ein 
hübscher Bursche, wer kann es ihnen also verübeln? Nach einiger Zeit sehnte ich
mich allerdings wieder nach einer Familie, denn diese Krippe war doch tatsächlich auch
mal geschlossen – Unverschämtheit! Aber ich wäre nicht ich, wenn mir in dieser 
Situation keine Lösung eingefallen wäre. Dieses Kinderdorf hatte noch mehr zu bieten.
Mehr Häuser. Als wäre dies nicht schon wunderbar genug ...

… Nein! Die Häuser sind auch noch rund um die Uhr bewohnt! Jetzt seht ihr, was ich 
meinte, als ich sagte, es wäre wie im Himmel. Doch es wurde noch besser! Mit meiner
charmanten Art machte ich mir viele Freunde im Kinderdorf. Meine beste Freundin fand
ich aber in Sandra. Sie arbeitet in einem der Kinderdorfhäuser und hält dort alles sau-
ber und ordentlich. Das hat mir gleich an ihr gefallen. Sandra und ich, wir wurden schnell
ein Herz und eine Seele und so nahm sie mich bei sich zuhause auf. Hier lebe ich nun
wie ein König, habe wieder eine richtige Familie – ganz für mich alleine. Bis bald ... 
Euer Emil(ito) Katja Jung, Erzieherin

– Ein Kater, der auszog, um sein Glück zu finden –
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Ein Leben für andere

„Ich bin dankbar für mein Leben.“ Das
sagte Schwester Justina in einem Zei-
tungsinterview mit dem Rheingau Echo
im Jahr 2013. Wie sehr sie andere an die-
ser Dankbarkeit und ihrem Tatendrang
teilhaben ließ, zeigt ihr eindrucksvoller
Lebensweg. Stets vereinte sie dabei ihren
tiefen Glauben mit einem unerschütter-
lichen Fortschrittsgedanken, um mög-
lichst viel für andere, ganz besonders für
Kinder und Jugendliche, zu erreichen. 
Vergangenen Herbst mussten ihre Mit-
schwestern und die Kinderdorfgemein-
schaft schließlich Abschied von ihr neh-
men. Mit dem Bethanien Kinderdorf in
Eltville-Erbach hinterlässt sie ein Lebens-
werk, das auch nach ihrem Tod an sie
erinnert. 

Lebenslinien

Ihren Weg zu den Dominikanerinnen 
fand Ilse Bönsch OP, die später den Namen
Schwes ter Justina annahm, bereits im
Alter von 22 Jahren. Bewegt durch die
Kriegsjahre und ihren Glauben, entschied

sie sich ganz bewusst, ihr Leben dem
Dienst an anderen zu widmen und eigene
Bedürfnisse hinten an zu stellen. Von
Anfang an berührte sie dabei das Schick -
sal von Kindern und Jugendlichen im
Besonderen. So trat die junge Frau, die bis
dahin in Düren aufwuchs und lebte, in
das niederländische Kloster der Domini -
ka nerinnen von Bethanien in Venlo ein,
bevor sie in die erste deutsche Gründung
in Waldniel umzog. Im Jahr 1961 kam sie
schließlich mit einigen Mitschwestern
nach Eltville-Erbach und baute hier das
Bethanien Kinderdorf auf, welches 1965
eröffnet wurde. Getragen von Gott setzte
sie sich u.a. dafür ein, dass ihr Orden auch
Zivilkleidung tragen durfte, um die Kin-
der nicht zu diskriminieren. Mit Erfolg –
die Dominikanerinnen von Bethanien
waren die ersten Ordensschwestern mit
dieser Erlaubnis. Um ihre Arbeit im Kinder-
dorf weiter zu professionalisieren und
noch mehr für die Kinder und Jugend-
lichen zu erreichen, studierte sie neben-
bei Philosophie, katholische Theologie
und Psychologie in Mainz. Viele Jahre

engagierte sie sich im Verband der 
katholischen Heim- und Heilpädagogik
für die Jugendhilfe auch auf Bundes -
ebene. „Tragen und getragen werden“,
benannte sie ihr Lebensmotto. 

Ein Werk, das bleibt

Später übernahm sie über viele Jahre die
Aufgabe der Generalökonomin im Orden,
verlor bei sämtlichen Verwaltungsaufga-
ben die Menschen und das Leben im Kin-
derdorf jedoch nie aus dem Blick. „Jeder,
der sie persönlich gekannt hat, wird sie in
Erinnerung behalten. Was sie hier mit dem
Kinderdorf geschaffen hat, half so vielen
Menschen auf direktem Wege und wird
auch in Zukunft an Schwester Justinas
Anliegen und Vermächtnis erinnern“, 
würdigt die Kinderdorfgemeinschaft Werk
und Person Schwester Justinas.

Thomas Kunz, Kinderdorfleiter Eltville

Wenn Glaube und Fortschritt Hand in Hand gehen 

Mittwochabend, 18.30 Uhr 
Der neue Kinder- und Jugendrat des Kinderdorfes Eltville trifft sich zur monatlichen
Sitzung. Eine ganz neue Gruppe, die gerade dabei ist zu entdecken, was der Kinder-
und Jugendrat überhaupt ist und was er bewegen kann. Die Kinder und Jugendlichen
sind hoch motiviert, aber auch sehr aufgeregt. Als erste Amtshandlung soll der
Jugendcontainer neu belebt werden. Jeden Mittwochabend von 18 bis 20 Uhr ist er
jetzt als Treffpunkt für alle Kinder und Jugendlichen ab 12 Jahren geöffnet. Hier ist
Zeit zum Quatschen und Chillen. Außerdem haben die Kinder und Jugendlichen in
den ersten Sitzungen darüber abgestimmt, dass das Amt der Vertrauenserzieher ab sofort immer für zwei Jahre vergeben wer-
den soll. Überhaupt haben die Mitglieder viele kreative Ideen, was sie sich wünschen, was sie verändern wollen. So beschäf-
tigt sich eine Arbeitsgruppe mit dem Wunsch, Handys zukünftig schon ab 12 Jahren benutzen zu dürfen und eine andere sam-
melt fleißig Ideen, welche neuen Spielgeräte für das Kinderdorf interessant sein könnten. Auch gemeinsame Aktivitäten und
Ausflüge sind geplant. Aber vorher wird erstmal in ein paar konstruktiven Sitzungen ein bisschen gearbeitet, schließlich will
der Kinder- und Jugendrat auch einiges erreichen! 

Stephanie Sehrbrock, Sozialpädagogin Haus 5 und Vertrauenserzieherin

– die Kinderdorfgemeinschaft nimmt Abschied
von Gründerin Schwester Justina

Schwester Justina verstarb mit 90 Jahren.
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Warum pilgern wir mit 
Mitarbeitenden?

Als Bethanien Kinderdörfer sind wir Hei-

mat für Kinder, Jugendliche und junge

Erwachsene. Als Arbeitgeber sind wir auch

berufliche Heimat für mehr als 500 Mit -

arbeitende. Für manche sind wir auch

mehr als das: Kinderdorfmütter, -eltern

und unsere Ordensschwestern wohnen

und leben im Kinderdorf, für sie ist das

Kinderdorf auch ihre Heimat. Zuhause

sein, Heimat – kollidiert das nicht mit

einer in Wirklichkeit sich ständig im 

Wandel befindlicher Arbeit, mit institu-
tionellen Regeln, mit einer Fluktuation
von Menschen in einer pluralen, diversen
und sich ständig verändernden Welt? Was
hat Pilgern damit zu tun, in einem komple-
xen System dem wirklich Wichtigen und
Verbindenden auf die Spur zu kommen
und Gemeinschaft neu zu erleben.  

In Bethanien pilgern wir zu den Pionie-
ren der bethanischen Werte, die ihr Leben
einer großen Sache geweiht haben. 

Die Gründung des Dominikanerordens 

im Frankreich des frühen 13. Jahrhunderts

fiel in eine Zeit, als die Würdenträger der

katholischen Kirche in Reichtum und

Luxus als Feudalherren lebten. Domini-

kus wollte die Kirche erneuern und ent-

schied sich für ein asketisches, armes

Prediger- und Pilgerleben im Sinne der

Urchristen. Es war kein bequemes Leben.

Die überlieferten Gebetsformen gingen

bis hin zu stundenlangen Selbstgeiße -

Pilgern verbindet – Gemeinschaft wird neu entdeckt



Fachlich  19

kidoblick Nr. 50 · 1/2020

lungen. Mit den langen Wanderungen und
Predigten begründete Dominikus den Pre-
digerorden der Dominikaner, die Armut
geloben und sich an keinen Ort binden. 

Pater Jean Joseph Lataste predigte 1864
und 1865 in einem Frauengefängnis in
Frankreich und lernte dort das große Leid
und die völlige Aussichtslosigkeit der
Frauen kennen. Er hatte die Idee, straf -
fällige Frauen – (Kinds-)Mörderinnen, 
Diebinnen, Obdachlose, Vagabundinnen, 
Prostituierte und damit von der Gesell-
schaft Geächtete – nach ihrer Gefäng-
nisstrafe in einen katholischen Orden 
aufzunehmen und sie dort als gleich-
berechtigte Ordensmitglieder zu integrie-
ren. Das war nicht einfach eine fromme
Idee, für die man betet. Nicht einfach 
eine Meinung, für die man gelegentlich
demons triert und dann ins eigene, 
bequeme Leben zurückkehrt. Es war in
der damaligen Kirche eine Revolution, die
den Dominikanerpater und seine Mit -
streiterin Sr. Henrika Dominique Berthier
ihr Ansehen, ihre berufliche Karriere und
ihre Gesundheit gekostet haben. 

Mit Mitarbeitenden pilgern bedeutet, sich
auf den Weg machen, aufbrechen und
Bekanntes hinter sich lassen. Auf dem
Pilgerweg folgen und begegnen wir den

Gründerinnen und Gründern des Ordens

und der Kinderdörfer. Wir suchen die Nähe

dieser Gründungsideale und fragen uns

an den Orten des Wirkens der Gründer,

was unsere Ideale und was unsere eige-

ne Motivation für diese Arbeit ist. Wir 

stellen uns der Frage nach dem Sinn,

warum wir heute in diesen sozialen Auf-

gaben tätig sind. Dazu gehören Impulse,

Zeiten der Stille, Wanderungen und Raum

für Gespräche. Das Kennenlernen der 

Kolleginnen und Kollegen findet auf einer

ganz anderen Ebene statt, als die Begeg-

nungen im dienstlichen Alltag. Personen

werden wichtiger als Hierarchien. Gemein-

schaft wird neu entdeckt. Die Auszeit vom

Alltag erleben die meisten Pilgerinnen

und Pilger als Bereicherung und kehren 

in ihre private und berufliche Heimat

gestärkt zurück. Der eine oder die ande-

re hat dann auch eine Flasche des guten

Bordeaux Weines im Gepäck, den die

Nachfahren des Ordensgründers heute

noch herstellen. 

Dr. Klaus Esser, Geschäftsführer
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Berufungsklärung auf dem
„Camino“

Pilgern und Wallfahrten waren mir lange
Zeit fremd. Geändert hat sich das erst 1999,
als ich auf die Idee kam, Dominikanerin 
zu werden. Dieser Gedanke war zunächst
etwas beängstigend, und ich wollte in
Ruhe darüber nachdenken. Aber wie?

Ich hatte in diesem Jahr für meinen Herbst -
urlaub eine Wanderwoche gebucht. Keine
Wallfahrt, nur eine normale Wanderung
mit einer netten Truppe, mit der ich im
Jahr zuvor schon durch die Eifel gestiefelt
war. Diesmal sollte es durch Spanien
gehen, einen berühmten Wanderweg 
entlang, den „Camino“ nach Santiago de
Compostela. Jetzt kam mir meine Beru-
fung dazwischen, also nahm ich mir vor,
normal an der Gruppenreise teilzuneh-
men und sie stillschweigend zu einer 
Pilgerfahrt zu machen.

Direkt am Anfang verpasste ich in Köln
den Zug! Mit einem Tag Verspätung mus-
ste ich der Gruppe nachreisen und sie in
einem Land, dessen Sprache ich nicht
beherrsche, wiederfinden. Und wohlge-

merkt: damals gab es noch keine Smart-
phones!

Ich habe es geschafft, fand es eigentlich
auch spannend und muss im Nachhinein
sagen, dass dieser holprige Anfang in
gewisser Weise meine Berufungsge -
schichte widerspiegelt: Da lief es am
Anfang auch nicht so glatt, irgendwie 
hatte ich als junge Frau den vorgesehenen
„Zug“ verpasst. Jetzt war es, als wollte
Gott mir sagen, dass ich auch als Nach -
züglerin noch einsteigen könne.

Einmal bei der Gruppe angekommen,
klappte dann alles prima. Ich wurde
freundlich aufgenommen, beim Laufen
konnte ich mich aber immer wieder abset-
zen. Der „Camino“ brachte mich schnell
zum Nachdenken und in die Tiefe. Es ist
ein Weg, der seit Jahrhunderten von unge-
zählten Menschen betend und meditie-
rend gelaufen wird. Das Ziel ist das Grab
des Apostels Jakobus, aber es geht mehr
um das Gehen als um das Ankommen.
Wer religiös motiviert ist, für den wird der
Camino schnell zum Sinnbild des Lebens-
weges mit Gott: bergauf und bergab, mal
leicht und mal schwer ... Ich war ganz in

solche Gedanken versunken und mit mei-
ner Lebensentscheidung beschäftigt.

Anderen in der Gruppe ging das anders.
Vor allem drei Frauen waren vermutlich
das, was man heute „religiös unmusika-
lisch“ nennt. Dass sie sich auf einem ural-
ten Wallfahrtsweg befanden, spürten sie
nicht, der Eifelsteig hätte es auch getan.
Und so stimmten sie gelegentlich gegen
die Ermüdung lustige Lieder an, z.B. den
Karnevalsschlager der Nachkriegszeit:
„Wir sind die Eingeborenen von Trizone-
sien“.

Wenn zwei Menschen denselben Weg
gehen, erleben sie noch lange nicht das
Gleiche. Ich habe in dieser Woche Klar-
heit für eine Lebensentscheidung gefun-
den. Dabei war mir der Camino hilfreich,
denn er hat mir bewusst gemacht, dass ich
als Pilgerin nicht allein bin, sondern mich
in einer alten, starken und lebendigen 
Tradition befinde. Aber auch meinen drei
Eingeborenen von Trizonesien bin ich trotz
allem dankbar, denn sie haben mir zu einer
wichtigen Erkenntnis verholfen: Ob ich
wandere oder pilgere liegt nicht an dem
Weg, den meine Füße nehmen, sondern an
der Richtung, in die ich meine Gedanken
lenke.

Sr. Barbara, Bergisch Gladbach

Unsere Geburtstags„kinder“:

Sr. Quirina (BGL-Refrath): 
01.04.2020, 80 Jahre

Sr. Benigna (Meckenheim):
17.05.2020, 80 Jahre

Sr. Lydia (Schwalmtal-Waldniel):
11.06.2020, 75 Jahre

Sr. Helene (Schwalmtal-Waldniel):
12.06.2020, 91 Jahre 

Wir gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen!

Termine

Die Kathedrale von Santiago de Compostela – für die einen touristisch-architektonischer Höhe-
punkt einer Urlaubsreise, für die anderen ein Ort, der über Jahrhunderte geheiligt wurde durch die
Gebete unzähliger Pilger. Foto: Jenni S.

Wanderst du noch oder pilgerst du schon?



kidoblick Nr. 50 · 1/2020

Leben bei den Dominikanerinnen von Bethanien 21

Jedes Jahr Anfang August breitet sich in
den katholischen Gemeinden in Riga eine
Unruhe aus, die in den Füßen juckt. Ein-
fach den Rucksack nehmen und los… Wall-
fahrtszeit! Das Ziel ist die Feier der Gottes-
mutter Maria in Aglona, einem Ort im
Süden Lettlands, der eng mit dem Kampf
um die eigene Identität und Unabhängig-
keit des Landes verbunden ist.

Wallfahrt heißt auf Lettisch „svētce�o-
jums”, heilige Reise, aber es ist vor allem
eine heilende Reise. Die Gruppen gehen
in 14 – 20 Tagen bis zu 300 Kilometer, und
auf diesen Weg werden alle Fragen, Sor-
gen und Hoffnungen mitgenommen. Am
Ende steht immer die Frage: Wie habe ich
mich auf diesem Weg mit euch verändert?

Auch wir Dominikanerinnen von Betha-
nien pilgern jedes Jahr nach Aglona, mit
unterschiedlichen Gruppen. Manchmal
hat eine von uns die Leitung, manchmal
laufen wir als normale Pilger mit. Vor eini-
gen Jahren hat sich nun aus unserer Arbeit
im Rigaer Frauengefängnis etwas Beson-
deres ergeben: jedes Jahr dürfen zwei

Frauen, die dort inhaftiert sind, für drei
Tage mit unserer Gruppe pilgern!

Nach vier oder mehr Jahren Haft öffnen
sich die Gefängnistore und sie dürfen
unter freiem Himmel laufen, Teil einer
Gruppe sein, die mit Freude aufeinander
achtet, gemeinsam betet und singt. Sie
dürfen mit den anderen Pilgern Wasser
teilen, in Seen schwimmen, weil es keine
Duschen gibt, Kinderwagen schieben und

einander die Hand halten, wenn das Lau-
fen mit den wunden Füßen weh tut.

So werden die Blasen an den Füßen zu
einem Pflaster für die Seele, das auch in
den kommenden Jahren der Haft, im All-
tag Kraft gibt – und die Gewissheit, dass
diese „bessere Version“ von mir möglich
ist und sich leben lässt.

Sr. Hannah, Riga

… weil du liebst

Zu lieben ist immer ein Wagnis. Weil du liebst, wirst du sichtbarer, du fällst auf.
Weil du liebst, tut sich die Welt auf. Die Gesetze der Logik und des Verstan-
des beherrschen nicht mehr alles.

Weil du liebst, verwandelt sich die Welt, aber nicht immer so, wie du es dir 
vorstellst. Weil du liebst, ist dir die Welt mit ihren Menschen nicht gleich -
gültig. Weil du liebst, siehst du mehr und mehr den Zusammenhang, in dem
alles passiert. Nichts hat heute erst begonnen, alles hat eine Geschichte.

Weil du liebst, stehst du auf der Seite des Lebens. Und das heißt für dich auf
der Seite der Pflanzen, der Tiere und der Menschen.

Zu lieben heißt ein eigener Mensch zu werden, ich, der ich wirklich bin, und
du, die du bist. Lieben heißt immer wieder zu sich selbst zurückzukommen.
Die Wege, die du zu dir findest, sind auch die Wege, die zu anderen führen.
Nur wenn wir lieben, zerstören wir nicht weiter. Im Lieben nehmen wir teil an
dem Leiden der Welt und finden Wege, neu zu hoffen, Schritt um Schritt.

Ulrich Schaffer

„Nicht vom Brot allein“

Wunde Füße als Pflaster für die Seele ...

Sieh mal an

Als Pilgerin muss eine Schwester
auch schon mal unter freiem Himmel
übernachten, notfalls geht es dann
im Habit in den Schlafsack! Hier
geschehen beim Weltjugendtag in
Madrid.

Endlich am Ziel! Auf der Wallfahrt nach Aglona
spielt auch der Gruppenzusammenhalt eine
große Rolle.

Kein Tag vergeht ohne neue Pflaster und Ver-
bände. Aber das nehmen die Pilger gerne auf
sich.
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Runde Geburtstage
Klaudia Bullok, 16.05.20, 60 Jahre

Anita Linder, 19.07.20, 60 Jahre

Jubiläum
Bärbel Albers, 16.04.20, 10 Jahre

Wiebke Körber, 10.04.20, 10 Jahre

Susanne Krakau, 10.07.20, 25 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Ilka Ziegler, 23.03.2020, 30 Jahre

Isabel Frantzen, 11.04.20, 30 Jahre

Cosima Lennertz, 06.05.20, 30 Jahre

Katrin Sengers, 02.06.20, 40 Jahre

Judith Schöndeling, 13.06.20, 30 Jahre

Jubiläum
Melanie Dambietz-Kleinen, 16.06.20,
10 Jahre

Schwalmtal
Runde Geburtstage
Stefan Immesberger, 16.01.20, 
40 Jahre

Wolfgang Schloenbach, 08.05.20,
40 Jahre

Patrick Fülöp, 05.06.20, 30 Jahre

Katja Bruysten, 10.06.20, 40 Jahre

Jubiläum
Ante Mrse, 01.05.20, 10 Jahre

Christina Bergold, 01.05.20, 10 Jahre

Eltville

21.–24.05.20
23. bundesweiter Kido-Cup in 
Seckach

Übergreifende
Termine

03.04.20 
Pilgertag für Mitarbeitende

09.04.20
18 Uhr, Familienmesse am 
Gründonnerstag

10.04.20
11 Uhr, Wortgottesdienst zu 
Karfreitag

11.04.20
21 Uhr, Feier der Osternacht 

27.04.20 
Biblisch kochen

30.04.20 
Maifeier im Kinderdorf

07.05.20  
Mitarbeiterausflug Teil 1

13.05.20 
Ehrung der Jubilare 

26.05.20 
Mitarbeiterausflug Teil 2

Termine

27.03.20
Mitarbeitervollversammlung 

30.03.20   
Mitarbeiterfrühstück

01.04.20
Eröffnung der Außenwohngruppe
Taubenmühle 

Eröffnung der Außenwohngruppe
Pleizenhausen

09.04.20
16:30 Uhr, Familienmesse am 
Gründonnerstag

10.04.20
10 Uhr, Karfreitag, kleine Kreuzfeier

11.04.20
20:30 Uhr, Osternacht, Lesegottes-
dienst

12.04.20
Familienmesse am Ostersonntag

15.05.20
Pilgertag für Mitarbeitende

18.05.20
Biblisch Kochen

28.05./10.06./25.06.
Mitarbeiterausflüge

03.07.20
Schools out Party

Termine
24.03.20 
Biblisch Kochen

09.04.20 
17 Uhr, Familienmesse am 
Gründonnerstag

10.04.20 
15 Uhr, Karfreitagsliturgie 

11.04.20 
21 Uhr, Osternacht in der Kinder-
dorfkapelle

20.–24.04.20  
Gesundheitstage

04.05.20 
Mitarbeitervollversammlung

19.05.20 
Begegnungstag der Leiterinnen

10.06.20 
15 Uhr, Talentschuppen in der Aula

Termine

Aktuelle Termine und 
Hinweise finden Sie 

auch auf: www.bethanien-
kinderdoerfer.de
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farma-plus Apotheke spendet für Kidoranch
Eine ganz besondere Spendenaktion hat sich die farma-plus Apotheke in Wegberg

einfallen lassen: „Drei Euro Sofortrabatt“ oder „20 Prozent auf Ihren rezeptfreien

Einkauf“: So lauteten nur zwei der 24 Sparmöglichkeiten, von der die Kunden der

farma-plus Apotheke in Wegberg profitieren konnten. Zwei Euro hat einer der

Spar-Adventskalender gekostet. „Wenn man nur einen der Coupons eingelöst hat,

hatte man das Geld für den Adventskalender schon wieder heraus“, berichtet Apo-

theker Mehmet Karabulut. 

Die gesamten Einnahmen aus dem Verkauf der Adventskalender gingen nun an das

Hospiz in Erkelenz und das Bethanien Kinderdorf in Schwalmtal. „Wir freuen uns,

dass das Geld hier in den richtigen Händen ist“, so Karabulut weiter.
Anna Leister

Jeweils über 100 Spielfelder, Hüte, Spielfiguren und Über -
würfe zu basteln und zu nähen – das ist normal, wenn das
Bethanien Kinderdorf Bergisch Gladbach in den Vorberei -
tungen für den Karnevalssamstagzug in Refrath steckt. Ein
ordentliches Pensum, für das Astrid Westerboer und Markus
Hermanns vom PäF in diesem Jahr Unterstützung bekamen.
Vier Mitarbeiter des AXA-Konzerns hatten sich als freiwilli-
ge Helfer gemeldet. Sie laminierten die Spielfelder, bemal-
ten mit den Kindern die Spielfiguren und schnitten aus
Moosgummi die Hüte, auf die die wetterfesten Spielfelder
geklebt werden mussten. „Das war ganz schön anstren-
gend, hat aber auch viel Freude gemacht“, befand Agentur -

manager Steffen Schultze. Der Verein AXA Von Herz zu Herz,
der die Helfer geschickt hatte, übernahm auch noch die
Kosten für das Bastelmaterial in Höhe von rund 700 Euro.
Wir sagen Danke! 

Daniela Fobbe-Klemm

AXA Von Herz zu Herz

R+V Service Center GmbH: Mitarbeiter
verzichten zu Gunsten des Kinderdorfes

Etwas Gutes tun – das wollten auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 

R+V Service Center GmbH Wiesbaden. Aus diesem Grund verzichteten sie auf die

Nikolausgeschenke ihres Unternehmens und spendeten die Summe an das 

Bethanien Kinderdorf Eltville-Erbach. 

Auf diese Weise kamen 3.525 Euro zusammen, die im Kinderdorf sinnvoll eingesetzt

werden können: Im April eröffnet eine neue Intensivgruppe. Durch die Spende

können notwendige Anschaffungen finanziert werden, die zur Entwicklung unserer

Kinder und Jugendlichen beitragen. 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei Nils Bouwmann und seinem Team!

Christina Bergold

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.

Apotheker Mehmet Karabulut übergibt die Spende
an Verwaltungsleiter Stephan Joebges (v.l.).

Nils Bouwmann übergibt die Spende an Kinder-
dorfleiter Thomas Kunz (v.l.).
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Wollen Sie die Freundeskreise für unsere Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns
erfahren? Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, den Freundeskreis Bergisch Gladbach
oder den Verein KinderZukunftFördern Eltville kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 1.000 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich 
an der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die 
die Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen „Danke!“

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de


